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nicht cehr der Beschreibung eINESs I1- gliedert, einen „Narrativen‘ Uun: einen „kumu-
wartigen Phänomens, sondern Entwurf ativen. Im ersten, cchr lebendig geschriebenen
einer zukünftigen (Gestalt iInteressiert Ist, dass Teil, cschildert seIin Leben VO  3 der Kindheit bis
€s Reich Wirklichkeit werde. Zurückgegrif- heute Besonders WA1S Clie NS-Zeit betrifft, gibt
fen wird auf Clie breite Tradition der Kirche. All- nicht wen1ge Parallelen meilnen eigenen Le-
gegenwartig 1st der 1m /weilten Vatikanischen ben, VOorT allem Cdie cschr ablehnende Einstellung
Konzil eröftnete Hor1izont. Höchst erfreulich, gegenüber dem damaligem System.
dass insbesondere Clie Pastoralkonstitution Andere (emeinsamkeiten betreflen 1ISECTE

als Schlüsseltext wird FEFxzellent AUS- Ausbildung. SO WI1IE Liebmann reichte uch ich
gewählt sind Cdie /itate Eın Abschnitt AUS dem melne Dissertation bei Andreas Posch 1888-
Passauer Pastoralplan AO00() gefällt den Verfasser 1971 eın un: habijlitierte mich bei arl Amon.

ber uch SONS „kreuzten“ sich 1ISECTEoffensichtlich gutL, dass 61€ ihn gleich zweimal
prasentlieren (21 Uun: 172) Visuell reichern Wege Immer wieder. Wır arbeiteten beide miıt
Cdie farbigen Abbildungen ın ausgezeichneter den Forschungsprojekten VOoO  3 Erwın at7z
Druckqualität den ext Schade I1UTL, dass 61€E ), dem Rektor des ampo Aanto

ungleich verteilt sind Von den 15 Bildern CT — Teutonico ın KOom, Uun: lösten einander ab als
scheinen 11 auf den erstien > Seiten. Wer sich Vorsitzende der VOoO  3 Josef Lenzenweger 1916—
Cdie Anmerkungen durchsieht, dem fällt auf, dass 1999), meInNem Lehrer un: Vorganger als Pro-
sich Paul Zulehner ExtenNsSIV celhbst zıtlert, wäh- fessor der Kirchengeschichte ın L1Inz, gegründe-
rend eler Neuner kaum für SeE1INE zahlreichen ten „Arbeitsgemeinschaft der Österreichischen
einschlägigen Publikationen wirbt. Skeptisch Kirchenhistoriker“.
I1AS 11La uch den zahlreichen semantischen Seine Studie: „MIe März-Erklärungen der
Neukreationen gegenüberstehen („Verbuntung”, Österreichischen Bischöfe VOoO  3 1938 1m Lichte

Quellen“ veröffentlichte Liebmann 1980„Einweltlichung” etc.). e zeitgeschichtlichen
Rahmenbedingungen eINes artın Heidegger ın der international hoch angesehenen „Linzer
der eiINes Stefan (GEOTBE, solche Sprach- Theologisch-praktischen Quartalschrift”, deren

Redakteur bzw. Chefredakteur ich VO  3 1982 bisschöpfungen gezielt Zze1lt- Uun: gesellschafts-
kritisch eingesetzt wurden, sind vorbel. DIiese 1994 WT,

wenigen kritischen Anmerkungen sollen jedoch Im zweıten, her nüchtern geschriebenen
den höchst erfreulichen Gesamteindruck nicht „kumulativen‘ l se1INEs Buches cschildert
trüben. Der Umstand, dass sich Cdie Publikation Liebmann VOT allem se1in Engagement ın der

un: beim(,astvorlesungen ın C'hina verdankt, macht Clie
hohe interkulturelle Sensibilität einmal mehr ESs ehrt den Kezensenten, dass Liebemann

schon 1mM Vorwort selner Publikation 1ISECTEdeutlich. Miıt seilner problembewussten Uun:
gleichzeitig hoffnungsfrohen Grundstimmung jahrzehntelange Freundschaft Uun: /7Zusammen-
1st Cdie Publikation mehr als eın Lichtblick. N1€e arbeit erwähnt. Übrigens hat Liebmann meln
wirft Licht auf 1n€ Institution, Cdie alt Uun: Buch „AÄUus meInNem Leben das viele Parallelen
müde geworden scheint Uun: doch das Potenzial selinen „Lebenserinnerungen‘ aufweist, ın
hat, ungeahnte 1IECUE Kräfte entfalten. der „1heologisch-praktischen Quartalschrift”
LINZ anjo Sauer (Heft 1, 4, SO — 1) rezensIilert, wofür ich mich

11U  3 miıt Cieser Besprechung bedanken möchte.
Ich wünsche Liebmann noch viele Jahre

eiINes aktiven Uun: wissenschaftlich ergiebigenKIRCHENGES  ICHTE Wirkens.
LINZ Rudolf Zinnhobler+  S Liebmann, Maxımiliıan: „Das Konzıl cıeht

dıe Autfgabe des | aılen ganzanders.” | ehens-
erinnerungen. VWagner Verlag, | ınz 2014 +  S Seidel, eifer Mıchael Helding19) uro 17,00 ( HF 24,50 ISBN Fın Bıschof im Dienst Vo  — Kırche un
Y /8-3-902330-97/-0 Raıich (Reformationsgeschichtliche Studien
Anlässlich SeEINES Geburtstages 6 Sept. 2014 un XT 157) Aschendortt Verlag, M uns-
hat der angesehene (irazer Kirchenhistoriker ter 20172 (XWVIIL, 429) Geb Uuro 5900 D) /
Maximilian Liebmann seiInNne Lebenserinnerun- uro 0, 70 (A) ( HF 91,50 ISBN U /8-3-40)-

11581-/CN herausgegeben, Clie ın WEe] Abschnitte
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nicht so sehr an der Beschreibung eines gegen-
wärtigen Phänomens, sondern am Entwurf 
einer zukünft igen Gestalt interessiert ist, dass 
Gottes Reich Wirklichkeit werde. Zurückgegrif-
fen wird auf die breite Tradition der Kirche. All-
gegenwärtig ist der im Zweiten Vatikanischen 
Konzil eröff nete Horizont. Höchst erfreulich, 
dass insbesondere die Pastoralkonstitution 
als Schlüsseltext gewertet wird. Exzellent aus-
gewählt sind die Zitate. Ein Abschnitt aus dem 
Passauer Pastoralplan 2000 gefällt den Verfasser 
off ensichtlich so gut, dass sie ihn gleich zweimal 
präsentieren (21 und 172). Visuell reichern 
die farbigen Abbildungen in ausgezeichneter 
Druckqualität den Text an. Schade nur, dass sie 
so ungleich verteilt sind. Von den 15 Bildern er-
scheinen 11 auf den ersten 55 Seiten. Wer sich 
die Anmerkungen durchsieht, dem fällt auf, dass 
sich Paul Zulehner extensiv selbst zitiert, wäh-
rend Peter Neuner kaum für seine zahlreichen 
einschlägigen Publikationen wirbt. Skeptisch 
mag man auch den zahlreichen semantischen 
Neukreationen gegenüberstehen („Verbuntung“, 
„Einweltlichung“ etc.). Die zeitgeschichtlichen 
Rahmenbedingungen eines Martin Heidegger 
oder eines Stefan George, wo solche Sprach-
schöpfungen gezielt zeit- und gesellschaft s-
kritisch eingesetzt wurden, sind vorbei. Diese 
wenigen kritischen Anmerkungen sollen jedoch 
den höchst erfreulichen Gesamteindruck nicht 
trüben. Der Umstand, dass sich die Publikation 
Gastvorlesungen in China verdankt, macht die 
hohe interkulturelle Sensibilität einmal mehr 
deutlich. Mit seiner problembewussten und 
gleichzeitig hoff nungsfrohen Grundstimmung 
ist die Publikation mehr als ein Lichtblick. Sie 
wirft  neues Licht auf eine Institution, die alt und 
müde geworden scheint und doch das Potenzial 
hat, ungeahnte neue Kräft e zu entfalten.
Linz Hanjo Sauer
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◆ Liebmann, Maximilian: „Das Konzil sieht 
die Aufgabe des Laien ganz anders.“ Lebens-
erinnerungen. Wagner Verlag, Linz 2014. 
(119) Pb. Euro 17,00 (D, A) / CHF 24,50. ISBN 
978-3-902330-97-0.

Anlässlich seines 80. Geburtstages (6. Sept. 2014) 
hat der angesehene Grazer Kirchenhistoriker 
Maximilian Liebmann seine Lebenserinnerun-
gen herausgegeben, die er in zwei Abschnitte 

gliedert, einen „narrativen“ und einen „kumu-
lativen“. Im ersten, sehr lebendig geschriebenen 
Teil, schildert er sein Leben von der Kindheit bis 
heute. Besonders was die NS-Zeit betrifft  , gibt es 
nicht wenige Parallelen zu meinen eigenen Le-
ben, vor allem die sehr ablehnende Einstellung 
gegenüber dem damaligem System.

Andere Gemeinsamkeiten betreff en unsere 
Ausbildung. So wie Liebmann reichte auch ich 
meine Dissertation bei Andreas Posch (1888–
1971) ein und habilitierte mich bei Karl Amon.

Aber auch sonst „kreuzten“ sich unsere 
Wege immer wieder. Wir arbeiteten beide mit 
an den Forschungsprojekten von Erwin Gatz 
(1932–2011), dem Rektor des Campo Santo 
Teutonico in Rom, und lösten einander ab als 
Vorsitzende der von Josef Lenzenweger (1916–
1999), meinem Lehrer und Vorgänger als Pro-
fessor der Kirchengeschichte in Linz, gegründe-
ten „Arbeitsgemeinschaft  der österreichischen 
Kirchenhistoriker“.

Seine Studie: „Die März-Erklärungen der 
österreichischen Bischöfe von 1938 im Lichte 
neuer Quellen“ veröff entlichte Liebmann 1980 
in der international hoch angesehenen „Linzer 
Th eologisch-praktischen Quartalschrift “, deren 
Redakteur bzw. Chefredakteur ich von 1982 bis 
1994 war.

Im zweiten, eher nüchtern geschriebenen 
„kumulativen“ Teil seines Buches schildert 
Liebmann vor allem sein Engagement in der 
KA und beim CV.

Es ehrt den Rezensenten, dass Liebemann 
schon im Vorwort seiner Publikation unsere 
jahrzehntelange Freundschaft  und Zusammen-
arbeit erwähnt. Übrigens hat Liebmann mein 
Buch „Aus meinem Leben“, das viele Parallelen 
zu seinen „Lebenserinnerungen“ aufweist, in 
der „Th eologisch-praktischen Quartalschrift “ 
(Heft  1, 2014, 89–91) rezensiert, wofür ich mich 
nun mit dieser Besprechung bedanken möchte.

Ich wünsche Liebmann noch viele Jahre 
eines aktiven und wissenschaft lich ergiebigen 
Wirkens.
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Seidel, Peter M.: Michael Helding (1506–
1561). Ein Bischof im Dienst von Kirche und 
Reich (Reformationsgeschichtliche Studien 
und Texte 157). Aschendorff Verlag, Müns-
ter 2012. (XVIII, 429) Geb. Euro 59,00 (D) / 
Euro 60,70 (A) / CHF 91,50. ISBN 978-3-402-
11581-7.
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Das „Spätwerk” des promovlerten Uun: pens10- chenpolitiker 1m ZerriIssenen Reich‘“ (kein
nıerten Wirtschaftsjuristen wurde 1m Wiınterse- pliziter Kontroverstheologe enthielt sich der
mMesier 11 VO  3 der Theologischen Fakultät Polemik, als Mann des Ausgleichs her mode-
der Unıiversita: Freiburg 1. Br. als Dissertation rater Reformer auf konservativer Linie) un: das
ANSCHOMNINEN. Gegenstand der Arbeit des be- „Urteil der Nachwelt“ (Begründung eINes
sonders der Kirchengeschichte der frühen Rufes durch se1INe gedruckten Predigten Uun:
Neuzeilt IlInteressierten AÄAutors sSind Leben Uun: deren Nachwirkung, Reform der Klerikeraus-
Werk Michael Heldings, Dompfarrer 1533) bildung), über ih („Versuch eiINes
un: Weihbischof ın Maiınz 1537), etzter Kkath Profils”, 351-366) Insgesamt blieben se1in WIr-
Bischof VO  3 Merseburg (seit 155() „auf VT - ken un: SeE1INE Nachwirkung zeitlich beschränkt:
Orenem Posten“ 1m protestantisch gewordenen WT ihm „nich: vergönnt, als Theologe 1ne
Bistum), schliefßlich Reichskammergerichtsprä- nachhaltige Wirkung erzielen, WA1S AUS selNer
sident ın Speyer un: Ende Pra- Persönlichkeit Uun: selnen Lebensumständen
sident des Reichshofrats ın Wiıen 1561). AÄAn- erklären 1St. DE der Kern des alten Glaubens
gesichts des bemerkenswerten Umstandes, dass für ih unverrückbar WAäl, blieb für se1in PEL-
hier 1m JIh eın Mann AUS einfachsten Ver- sönliches ingen Annäherungen zwischen
hältnissen, gleichwohl besser ausgebildet als Cdie den Konfessionen 11UT eın geringer Spielraum”
melsten se1INEs Standes un: VOoO  3 einflussreicher Uun: se1INe „Katechismen Uun: Reformschriften

wurden bald übertroflen (366)€e1l€ (Albrecht VO  3 Brandenburg) gefördert, ın
hohe kirchliche Uun: weltliche Positionen auf- Eın Quellen- Uun: Literaturverzeichnis

379-409), uch das verwendete Schrifttumsteigt, verwundert eher, dass Helding bislang
keine umfassende Würdigung erfuhr. Heldings enthaltend (dazu uch 185—-192 über

So stellt der Verfasser 1m ersien Kapitel Cdie „Iypologische Einordnung” Heldings
„Grundlagen Uun: Quellen der Arbeit“ zunächst hand selner Schriftzeugnisse), gibt VOT allem
Cdie Forschungslage VOIL, WeT w anl unfer wel- Auskunft den Sachthemen des behandelten
hem Aspekt über Helding gearbeitet hat, Zeitraums, WIE Cdie anschließenden Kurzbio-
bei schon hier Clie 1ne der andere Korrektur grafien 410-421) über Cdie Akteure des (1E-

schehens, Cdie der Leser über das erschliefßendevornehmen kann. In den welteren Kapiteln des
ersien Teils zeichnet der Verfasser den aulßeren Personenregister 423-429) hinaus TL als
Lebensweg anhand der kEreignisse nach, kompakte Information ıANNıMMLE.
denen Helding mehr der weniger mafßsgeblich e vorgelegte Arbeit schliefst weniger 1ne
beteiligt WAäl, Uun: ordnet diese zugleich ın Cdie ın der Darstellung des Reformationszeitalters
politische „Grofßwetterlage” eın diverse Ke- empfundene lücke als dass 61€ 1n€e bisher her
ligionsgespräche Uun: Reichstage, Konzil VO  3 marginal bei verschiedenen kreignissen wahr-
Trient). Im zweıiten eil würdigt der Verfasser SCHOININEN Persönlichkeit 1m Gesamtkontext
Heldings Werk, indem diesen ın selinen VT - ihres Wirkens Uun: ihrer Wirkungsstätten VOI -

cschiedenen Rollen als Reformer VvOor allem estellt un: würdigt. In Verständnis Uun: [ )ar-
kirchlich), als Katechet un: Prediger, als „KONn- stellung des vielschichtigen Stoffes kommt dem
troversıist Uun: Kolloquent” vorstellt. In einem Verfasser uch SeE1INE juristische Vorbildung
etzten Kapitel führt der Verfasser se1INe Ergeb- durchaus Talten. SO 1st denn uch seltens des

Kezensenten nichts reklamieren (zumal uchN1SSE Helding unfer den Punkten „Verbin-
dung VO  3 Wort Uun: Schrift“ als Kanzelredner Tippfehler aufßerst selten sind). In L[OTLO bietet
mehr eın Mann des Wortes als der JTat, nahm 61€ einen cehr lesenswerten un: informativen
Schriftstellen als Ausgangspunkt für Belehrung, Einblick ın eın überschaubares Zeitfenster, das
ber uch Anprangerung VO  3 Missständen), punktueller Beleuchtung Cdie /7usammen-
„1heologische Anliegen‘ (Unterweisung, Lehre hänge des (‚esamten aufzuzeigen sucht
un: Ermahnung der Gläubigen, indem den BOnn Norbhert Borengasser
Katechismus predigt, ın der Erklärung der Sa-
kramente TL auf aterzıtlate zurückgreift),
se1in „Menschen- Uun: Gesellschaftsbild“ ire- KULTURWISSENSCHAFT
nisch 308  9 sieht Helding den Menschen
ın selner Endlichkeit, Clie VO  3 ott eingesetzte +  S Göbel, Kathleen: Tıere des Hımmeaels. Waels-
Obrigkeit als ulter der Ordnung, Cdie zugleich nertsgeschichten A U dem Orient Mlıt el-
Vorbildcharakter haben soll), Helding als „ KIr- 111e Vorwort Vo  — Ralmer Hagencord (t0pOSs
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Das „Spätwerk“ des promovierten und pensio-
nierten Wirtschaft sjuristen wurde im Winterse-
mester 2010/11 von der Th eologischen Fakultät 
der Universität Freiburg i. Br. als Dissertation 
angenommen. Gegenstand der Arbeit des be-
sonders an der Kirchengeschichte der frühen 
Neuzeit interessierten Autors sind Leben und 
Werk Michael Heldings, Dompfarrer (1533) 
und Weihbischof in Mainz (1537), letzter kath. 
Bischof von Merseburg (seit 1550 „auf ver-
lorenem Posten“ im protestantisch gewordenen 
Bistum), schließlich Reichskammergerichtsprä-
sident in Speyer (1558–1561) und am Ende Prä-
sident des Reichshofrats in Wien (1561). An-
gesichts des bemerkenswerten Umstandes, dass 
hier im 16. Jh. ein Mann aus einfachsten Ver-
hältnissen, gleichwohl besser ausgebildet als die 
meisten seines Standes und von einfl ussreicher 
Seite (Albrecht von Brandenburg) gefördert, in 
hohe kirchliche und weltliche Positionen auf-
steigt, verwundert es eher, dass Helding bislang 
keine umfassende Würdigung erfuhr.

So stellt der Verfasser im ersten Kapitel zu 
„Grundlagen und Quellen der Arbeit“ zunächst 
die Forschungslage vor, wer wann unter wel-
chem Aspekt über Helding gearbeitet hat, wo-
bei er schon hier die eine oder andere Korrektur 
vornehmen kann. In den weiteren Kapiteln des 
ersten Teils zeichnet der Verfasser den äußeren 
Lebensweg anhand der Ereignisse nach, an 
denen Helding mehr oder weniger maßgeblich 
beteiligt war, und ordnet diese zugleich in die 
politische „Großwetterlage“ ein (diverse Re-
ligionsgespräche und Reichstage, Konzil von 
Trient). Im zweiten Teil würdigt der Verfasser 
Heldings Werk, indem er diesen in seinen ver-
schiedenen Rollen als Reformer (vor allem 
kirchlich), als Katechet und Prediger, als „Kon-
troversist und Kolloquent“ vorstellt. In einem 
letzten Kapitel führt der Verfasser seine Ergeb-
nisse zu Helding unter den Punkten „Verbin-
dung von Wort und Schrift “ (als Kanzelredner 
mehr ein Mann des Wortes als der Tat, nahm er 
Schrift stellen als Ausgangspunkt für Belehrung, 
aber auch Anprangerung von Missständen), 
„Th eologische Anliegen“ (Unterweisung, Lehre 
und Ermahnung der Gläubigen, indem er den 
Katechismus predigt, in der Erklärung der Sa-
kramente gerne auf Väterzitate zurückgreift ), 
sein „Menschen- und Gesellschaft sbild“ (ire-
nisch gesonnen, sieht Helding den Menschen 
in seiner Endlichkeit, die von Gott eingesetzte 
Obrigkeit als Hüter der Ordnung, die zugleich 
Vorbildcharakter haben soll), Helding als „Kir-

chenpolitiker im zerrissenen Reich“ (kein ex-
pliziter Kontroverstheologe enthielt er sich der 
Polemik, als Mann des Ausgleichs eher mode-
rater Reformer auf konservativer Linie) und das 
„Urteil der Nachwelt“ (Begründung eines guten 
Rufes durch seine gedruckten Predigten und 
deren Nachwirkung, Reform der Klerikeraus-
bildung), über ihn zusammen („Versuch eines 
Profi ls“, 351–366). Insgesamt blieben sein Wir-
ken und seine Nachwirkung zeitlich beschränkt; 
es war ihm „nicht vergönnt, als Th eologe eine 
nachhaltige Wirkung zu erzielen, was aus seiner 
Persönlichkeit und seinen Lebensumständen 
zu erklären ist. Da der Kern des alten Glaubens 
für ihn unverrückbar war, blieb für sein per-
sönliches Ringen um Annäherungen zwischen 
den Konfessionen nur ein geringer Spielraum“ 
und seine „Katechismen und Reformschrift en 
wurden bald übertroff en“ (366).

Ein Quellen- und Literaturverzeichnis 
(379–409), auch das verwendete Schrift tum 
Heldings enthaltend (dazu auch 185–192 über 
die „Typologische Einordnung“ Heldings an-
hand seiner Schrift zeugnisse), gibt vor allem 
Auskunft  zu den Sachthemen des behandelten 
Zeitraums, wie die anschließenden Kurzbio-
grafi en (410–421) über die Akteure des Ge-
schehens, die der Leser über das erschließende 
Personenregister (423–429) hinaus gerne als 
kompakte Information annimmt.

Die vorgelegte Arbeit schließt weniger eine 
in der Darstellung des Reformationszeitalters 
empfundene Lücke als dass sie eine bisher eher 
marginal bei verschiedenen Ereignissen wahr-
genommene Persönlichkeit im Gesamtkontext 
ihres Wirkens und ihrer Wirkungsstätten vor-
stellt und würdigt. In Verständnis und Dar-
stellung des vielschichtigen Stoff es kommt dem 
Verfasser auch seine juristische Vorbildung 
durchaus zu statten. So ist denn auch seitens des 
Rezensenten nichts zu reklamieren (zumal auch 
Tippfehler äußerst selten sind). In toto bietet 
sie einen sehr lesenswerten und informativen 
Einblick in ein überschaubares Zeitfenster, das 
trotz punktueller Beleuchtung die Zusammen-
hänge des Gesamten aufzuzeigen sucht.
Bonn Norbert M. Borengässer

KULTURWISSENSCHAFT

◆ Göbel, Kathleen: Tiere des Himmels. Weis-
heitsgeschichten aus dem Orient. Mit ei-
nem Vorwort von Rainer Hagencord (topos 
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